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Die Doppelcapelle und der Thurm au f der Ruine Grimburg in Kärnthen.
Von M a x  R i t t e r  von Moro.

U n t e r  Kärnthens mittelalterlichen Baudenkmalen v e r ­
dienen a u c h  die wegen ihrer abgeschiedenen Lage wenig­
bekann ten  Ruinen von Grünburg, dass die Aufmerksamkeit 
der Alterthumsfreunde auf selbe g e len k t  werde.

W e n n  man nämlich die d u rc h  das Görtschitz-Thal 
führende Strasse bei Kitsch, das i s t  beiläufig eine Viertel­
stunde südlich  von Wieting, v e r lä s s t ,  und ändern daselbst 
sich in denGörtschitz-Bach erg iessenden  kleinen Bache auf­
wärts d e m  östlich sich erhebenden Gebirge zuschreitet, so 
gelangt m a n  nach ungefähr e iner  Stunde zu einem B e rg -  
v o r s p r u n g e , auf dem man die R u inen  dieser Burg und eines 
einige h u n d e r t  Schritte östlich davon liegenden gewaltigen 
Thurmes erblickt.

Von der G rü n bu rg  sind ausser dein Capellen-Gebäude 
nur mehr wenige Mauertrümmer, und u n te r  diesen ein mit 
einem Kreuzgewölbe überspannter Baum, in  den eine rund- 
bogige Thüre mit s te inernem Thürstocke f ü h r t ,  vorhanden; 
von dem Capellen-Gebäude ist jedoch das g a n z e  Mauerwerk 
noch erhalten. Dieses Gebäude steht hart  a m  südöstlichen 
Abhange des zwar steilen, aber nicht unzugänglichen Berg- 
vorsprunges, auf dem  sich die ganze Burg befand, und ist 
weder durch eine M auer noch durch ein an d eres  Vorwerk 
geschüzt. Es ist von Nordwest gegen Südost gestellt, enthält 
zwei über einander befindliche Capellen, und ü ber  denselben 
noch eine Localität. Die ebenerdige C apelle  besteht aus 
einem Schiffe ohne a l le  Ausladung und einer dreiseitig abge­
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schlossenen Apsis. Der E ingang  war auf der Nordwest-Seite , 
ist j e d o c h  gegenwärtig ausserhalb  ganz verschüttet, i n n e r ­
halb i s t  dieThüre und der s te inerne  Thürstock mit g e d r ü c k ­
tem Sp itzbogen  sichtbar.

D a s  Schiff mit Einschluss der Apsis ist 4° 4' l a n g  und 
2° b r e i t ; in der südwestlichen Seitenwand befinden sich 
zwei, i n  der nordöstlichen nur ein Fenster. Diese s in d  nach 
innen u n d  aussen abgeschrägt und rundbogig, die in n e r e  
Lichte h a t  eine Höhe von 4 ' 4 "  und eine Breite von n u r  3". 
Das S c h if fh a t  eine f l a c h e D e c k e ,  was man an den V e r t i e fu n -  
gen in  d e r  Mauer der S e i ten w än d e ,  in denen sich d i e  Bal­
ken befanden , erkennt. E b e n  solche Vertiefungen i n  der  
Mauer ober der Eingangstliüre zeigen auch, d a s s  dort  
eine k le in e  Empore war. Die gegen Südost g es te l l te ,  wie 
oben b em erk t ,  dreiseitig abgeschlossene Apsis hat e in  S p i tz ­
bogengewölbe. In jeder d e r  d re i  Seiten befindet s i c h  ein 
nach in n e n  und aussen abgesch räg tes  spitzbogiges F e n s te r ,  
dessen innere Lichte 5' hoch  und nur 4" breit ist. In  den 
vier E c k e n  der Apsis sieht m a n  gleich hohe als b r e i t e ,  von 
einem kreisrunden Bande um schlossene Kreuze mit ro the r ,  
grüner und  schwarzer F a r b e  zierlich gemalt. Ä hnliche 
Kreuze befinden sich auch im  Schiffe, und zwar a u f  j e d e r  
Se itenw and  zwei, doch s ind  selbe nur mit ro th e r  F a rb e  
und r o h  gemalt. Man e rk e n n t ,  dass in der Mitte j e d e s  die­
ser 8  K reu ze  sich ein Nagel eingeschlagen b e fu n d en  hat 
und s p ä t e r  wieder heraus genommen wurde. Ohne Zw eife l 
waren d ies geweihte Nägel u n d  zeigten mit den g e m a lte n  
K reu zen  an, dass die Capelle eingeweiht war. O ber d ieser 
ebenerd igen  befindet sich e ine  derselben beinahe g a n z  glei­
che C a p e l le ,  welche jedoch von  aussen keinen E in g a n g  hat. 
Das S c h if f  hatte gleichfalls e in e  flacheDecke, die F e n s t e r  
in d e n  Seitenwänden haben  die gleiche Form w ie  in  der 
eb enerd igen  Capelle, nur befinden sich in jeder d e r  zwei 
Se itenw ände zwei Fenster; auch die Apsis ist d e r  in der 
eben e rd ig en  Capelle befindlichen gleich, nämlich im  Sp itz ­
bogen gewölbt, mit gleichen Fens te rn  in jeder der d r e i  Sei­
ten. O b e r  dieser zweiten Capelle ist, wie oben g e s a g t ,  noch 
eine Localität. Diese hat a u f  der Nordwest-Seite eine 
ru n dbog ige  Thüre, zu der man von aussen nur m it te ls t  
einer L e i te r  oder von dem nahe dabei befindlich g e w e ­
senen ßurg-Gebäude aus mittelst einer Brücke g e la n g e n  
konn te .

A u f  der Höhe der M auer sieht man noch breite  Z innen, 
daher d iese r  zu oberst am Gebäude befindliche R aum  ohne 
Zweifel  zur Vertheidigung bestimmt war. Auch die F e n s te r  
in d e n  ober einander befindlichen zwei Capellen sche inen  
aus d e m  Grunde so schmal gem ach t worden zu sein, um  sie 
im F a l l e  eines Angriffes als Schiessscharten b e n ü tz e n ,  und

auf diese Art d a s  Capellen-Gebäude g le ic h s a m  als Vorwerk 
vertheidigen z u  können.

Einige h u n d e r t  Schritte östlich v o n  den Ruinen der 
Grünburg e r h e b t  sich auf dem Rücken d esse lb en  Berges ein 
von einer R ingm auer umgebener im p o sa n te r  Thurm.

Das T e r r a in ,  auf dem er steht, s t e i g t  an  der West- und 
Nord-Seite s a n f t  an, an derOst-Seite is t  e s  steil, ander Süd- 
Seite aber fällt  es  einige Klafter schroff i n  Fe lsen  ab, welcher 
Abfall allem Anscheine  nach durch A u sb re c h e n  des Felsen­
grundes küns t l ich  gebildet worden ist. D ie  Ringmauer hat 
eine polygone Form . Die West- und N o r d - S e i t e  derselben, 
wo sie, wie g esag t ,  leicht zugänglich i s t ,  hat Zinnen von 
verschiedener Breite  ( 3  bis 7') deren j e d e  in der Mitte eine 
Schiessscharte hat. Die Ost- und S ü d - S e i t e  der Ringmauer 
dagegen hat  n u r  Schiessscharten ohne Z innen .  Der Eingang 
durch die R ingm auer ist auf der N ordw es t-S e i te  durch eine 
kleine Thüre.

An der in n e re n S e i te  derRingmauer s ieh t  man unter den 
Zinnen d ie  V ert ie fungen  in der Mauer, in denen sich die 
hölzernen T r ä g e r  des Mordganges b e fa n d e n .  Links von der 
Eingangsthiire befand sich, nach dem n o c h  sichtbaren Mauer­
werke zu sch liessen , eine ebenerdige k l e in e  viereckige Loca­
lität, die dem T h o rw ä ch te r  als W ohnung ged ien t  haben mag. 
Zwischen d e rR in g m a ue r  und d e m T h u rm e  beträgt der Raum 
1 bis 4°. D er T hurm  ist kreisrund, h a t  e inen Umfang von 
18, und eine H ö h e  von beiläufig 12°. D ie  Mauer desselben 
ist aus B ruchste inen  von mittlerer G r ö s s e  sorgfältig aufge­
führt, noch s e h r  gut erhalten und hat e i n e  Dicke von 7 bis 8'. 
Die E ingangsthüre  befindet sich auf d e r  Nordwest-Seite bei­
läufig 3° ober  dem  Erdboden, konnte a l s o ,  wie es bei diesen 
Thürmen in d e r  Regel der Fall war, n u r  mittelst einer Lei­
ter erreicht w e rd e n .  In einer Höhe v o n  beiläufig 10° war 
allem A nscheine  nach ein hölzerner G a n g  rund um den 
Thurm, w o r a u f  insbesondere die in d e r  Mauer sichtbaren 
Vertiefungen, in  denen sich die h ö lze rnen  Träger befunden 
haben w erden ,  hindeuten. Auf der S ü d - S e i t e  ist ober diesen 
Vertiefungen e ine  grosse Oeffnung in  d e r  Thurm-Mauer 
sichtbar, d u rc h  welche eine Thüre au f  d e n  Umgang geführt 
haben wird. Ausserdem  befinden sich in  d e r  Thurm-Mauer 
nur ein F e n s t e r  und mehrere u n re g e lm ä ss ig  angebrachte 
Scharten. Von d e r  Stelle, wo sich, wie b e m e r k t ,  der Umgang 
befunden zu h a b e n  scheint, bis zur H ö h e  is t  der Thurm et­
was dünner, z u  oberst ist er mit Z innen gekrönt.

In das In n e re  des Thurmes zu g e la n g e n  und dasselbe 
zu untersuchen, so wie die Dimensionen genau zu erheben 
wäre nur m i t te ls t  einer hohen Leiter ausfüh rba r ,  deren Her­
beischaffung a u f  diese einsame B e rg e s -H ö h e  dem Schreiber 
dieses nicht m öglich  war.


	Die Doppelcapelle und der Thurm auf der Ruine Grimburg in Kärnthen.


